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Bowe Bergdahl

Held oder doch ein Deserteur?
Von Eike-Clemens Kullmann

erzählte er, er habe den Stützpunkt nur ver-
lassen, umeine SuchaktiondesUS-Militärs zu
provozieren. Die Aufmerksamkeit habe er
nutzen wollen, um auf Führungsprobleme in
seiner Einheit hinzuweisen. Er habe wie „Ge-
heimagent Jason Bourne“ sein wollen. In der
Dunkelheithabeersichaberverlaufenundsei
Bewaffneten in die Hände gefallen. Den fünf
Jahren Gefangenschaft könnte jetzt als „De-
serteur“ eine lebenslange Haft folgen.

A ls ihn Barack Obama 2014 gegen fünf
Guantanamo-Häftlinge austauschte,
war von Hilfe für einen „Deserteur“

keine Rede. Im Gegenteil. Robert Bowdrie
(Bowe) Bergdahl (29) galt als Held im Afgha-
nistan-Einsatz, undder US-Präsident beteuer-
te im Rosengarten des Weißen Hauses, er sei
„nichtvergessenwordenzuHause in Idaho, in
den Streitkräften und im ganzen Land, weil
dieVereinigtenStaaten ihreMännerundFrau-
en in Uniform niemals zurücklassen“.

Im abgelegenenWoodRiver Valley in Idaho
warBowenicht zur Schule gegangen, sondern
wurde zuHause von seinerMutter Jani unter-
richtet. Die Familie besuchte eine protestan-
tische Kirche der Strenggläubigen. Obwohl
ihn die Rede Martin Luther Kings gegen den
Vietnamkrieg faszinierte, wollte Bowe zuerst
in die französische Fremdenlegion. 2006 gab
es dann eine Grundausbildung bei der Küs-
tenwache,woernach26Tagenentlassenwur-
de. Zwei Jahre später rekrutierte ihn die US
Army.DerRauswurfbeiderKüstenwachewar
offenkundig kein Hinderungsgrund dafür.

Was der junge Soldat über den Einsatz in
Afghanistangedachthatte,weißmandurchE-
Mails und Tagebuch-Einträge. Er sei ein „zer-
brechlicher junger Mann“ gewesen, schrieb
etwa die Washington Post. In Afghanistan, so
Bergdahl, überkamen ihn jedenfalls massive
Zweifel an seiner Rolle als Soldat. Die USA sei-
en das „verlogenste Land der Welt“, steht in
seinen Aufzeichnungen.

Erst vergangene Woche wurden Telefonate
des 29-Jährigen mit dem Hollywood-Dreh-
buchschreiberMarkBoalveröffentlicht.Darin

Muss sich vor einem Militärgericht verantworten:
US-Soldat Bowe Bergdahl Foto: Reuters
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Von
Reinhold Gruber

Elchtest für den
Linzer Verkehr

D as war es also. Die Eisenbahnbrücke
in Linz hat ausgedient, eine künstli-
che Verlängerung ihres Daseins schei-

tert an erheblichen Sicherheitsbedenken. Das
Gutachten des Brückenexperten Johann
Stranzinger lässt der Politik kein Schlupfloch.
Die Zeit des Drüberschwindelns ist vorbei.

Was ohnedies seit Jahren im Raum stand,
wird mit Ende Februar des nächsten Jahres
Wirklichkeit werden. Linz verliert eine Brü-
cke und wird, bis eine neue dort steht, mit
zwei statt gewünschten vier Donauüberque-
rungen auskommen müssen.

Ein Szenario, das angesichts der ebenfalls
bald anstehenden Sanierung und Erweite-
rung der Autobahnbrücke jedemAutofahrer,
egal ob Pendler oder Einheimischer, Angst
machen wird. Denn in Linz staut es längst
nicht mehr nur zur Morgen- und zur Abend-
spitze. Dies ist ein deutliches Zeichen für die

Konsequenzen ei-
ner Verkehrspoli-
tik, der esnicht am
Ankündigen man-
gelte. Allein der
Wille und die Be-
reitschaft, zur Tat
zu schreiten, lie-

ßen in den vergangenen Jahren und Jahr-
zehnten Durchhaltevermögen vermissen.

So blieb es beim Gefühl der täglich mit
dem Stau im Zentralraum Konfrontierten,
dass alles sehr kompliziert ist.

Jetzt hat ein Gutachten oder besser gesagt
der Zustand der Eisenbahnbrücke die Zeit
der Reden und Ausreden abrupt beendet.
Das Verkehrsgeschehen an den wichtigen
Einfahrtsrouten und in der Stadt wird in drei
Monaten dem Elchtest unterzogen. Kippt die
Stadt in Richtung Dauerstau oder stellen sich
die Verkehrsteilnehmer darauf ein, lassen
das Auto stehen und steigen auf Alternativen
um? Das sind spannende Fragen, die erst
nach ein paar Wochen und Monaten durch
die realen Zustände auf den Straßen von Linz
zu beantworten sein werden. Noch dazu, wo
die Alternativen – öffentlicher Verkehr und
Fahrrad – ebenfalls vom Wegfall der Brücke
betroffen sind.

Noch spannender wird aber sein, ob die
Verkehrspolitiker von Land und Stadt, die
jetzt neue Einigkeit beschwören und den
Schulterschluss suchen, noch so aktiv blei-
ben werden, wenn sie sehen, dass die Ver-
kehrsteilnehmer schwierige Situationen
durch ihr verändertes Verhalten entschärfen
können. Dies wäre dann ein deutliches Zei-
chen, dass es nicht nur neuer Brücken, son-
dern auch einer neuen Einstellung aller be-
darf. Das gäbe dann wieder viel Diskussions-
bedarf. Davon hatten wir aber schon genug.

@ r.gruber@nachrichten.at

Statt vierwirdLinz
demnächstmit nur
zwei Brücken aus-
kommenmüssen.

Die unglücklich vereinigten Staaten von Europa
nochwird das Jahr 2015 aufgrund
der Griechenlandkrise zuerst und
der Flüchtlingswelle nun als „an-
nus horribilis“ für die Europäische
Union in die Geschichtsbücher
eingehen.

Während erstereKrise vor allem
das ökonomische Fundament tan-
gierte, geht es nun um das Werte-
gefüge der Union. In beiden Fällen
lassen sich tiefe Kluften zwischen
den europäischen Partnern erken-
nen, und man gewinnt nicht wirk-
lich den Eindruck von „glücklich
vereinigten Staaten von Europa“.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Asset Management an der Universi-
tät Linz

zu neuen Regierungskonstellatio-
nen führen oder Regierungspar-
teien aufgrund des Drucks der ei-
genen Wähler zu einer neuen Hal-
tung in europäischen Fragen ge-
zwungen würden, könnte die eu-
ropäische Idee zunehmend in Fra-
ge gestellt werden.

Eine unter weiteren Druck gera-
tende deutsche Bundeskanzlerin
und ein ebenso bedrängter fran-
zösischer Präsident führen unwei-
gerlich zur Frage, wer diese Län-
der in Zukunft regieren wird und
mit welcher Europapolitik.

Dies birgt enorme Sprengkraft
und könnte auch an den Märkten
zuUnruhen führen. Soweit ist das
alles zum Glück noch nicht, den-

Besorgniserregender
sind die politischen Kon-
sequenzen, welche die
Flüchtlingsthematik mit
sich bringen könnte. An-
gesichts der Flüchtlings-
krise haben hochrangige
EU-Politiker eine weitere
Lockerung des Euro-Sta-
bilitätspakts in Aussicht

gestellt und wären einmal mehr
bereit, noch höhere Schulden in
Kauf zu nehmen.

Vor allem aber stellt sich die
Frage, wie ramponiert die auf Soli-
darität gebaute Europäische Uni-
on die konfliktgeladenen Diskus-
sionen dieser Wochen überstehen
wird. Falls neue politische Kräfte

den Wirtschaftsverlauf
bleiben marginal. Wenn,
dann könnte eher eine Be-
einflussung der Stim-
mung der Konsumenten
und Unternehmer in den
betroffenen Ländern ei-
nen substantiellen Effekt
auf die Konjunktur ha-
ben.

Hierbei können tatsächlich dif-
fuse Angstgefühle und Unsicher-
heit, welche allerdings auch unab-
hängig von den Flüchtlingen zur-
zeit ein Problem darstellen, die
Konsum- und Investitionsneigung
beeinflussen. Zurzeit sind solche
Effekte allerdings nur marginal
auszumachen.

O bwohl medial allgegenwär-
tig, ist das Flüchtlingsthe-
ma an den sonst so sensi-

blen Finanzmärkten kein Thema.
Das könnte sich aber bald ändern.
Einerseits könnten direkte volks-
wirtschaftliche Effekte den Kon-
junkturverlauf beeinflussen, ande-
rerseits drohen politische Umwäl-
zungen.

Die volkswirtschaftlichen Prog-
nosen der Zuwanderung zeigen,
dass kurzfristig eher Kosten ent-
stehen werden und gegebenen-
falls in der fernen Zukunft ein po-
sitiver Effekt resultieren könnte.
Trotz aller Besorgnis um die Kos-
ten gilt es die Kirche im Dorf zu
belassen: die direkten Effekte auf
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Wirtschaft verstehen
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❚1773:Als IndianerverkleideteKo-
lonisten stürmen Schiffe der Bri-
tish East India Company und wer-
fenhunderteKistenTeeüber Bord.
Motiv der „Boston Tea Party“: Pro-
test gegen Steuern und das Mono-
pol des britischen Unternehmens.
❚ 1967: US-Forschern der Stanford
University gelingt zum ersten Mal
die nicht unumstrittene künstliche
Herstellung der genetischen
Grundsubstanz DNS.
❚ Geburtstag: Jane Austen, briti-
sche Schriftstellerin (1775–1817)
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CDU-PARTEITAG

„Mandat“ Spektakuläre Parteitage
hat das Publikumzuletzt reichlich
erlebt: Da hat ein CSU-Vorsitzen-
der seine Kanzlerin wie ein Schul-
mädchen gedemütigt und SPD-
Funktionäre entzogen dem Vize-
kanzler bei Wahlen die Legitima-
tion für seine Politik. In Karlsruhe
gab es kein solches Spektakel.
Vielmehr stärkte eine Partei sehr
deutlich den Kurs ihrer Vorsitzen-
den. Ob man Angela Merkels
Flüchtlingspolitik für ambitioniert
oder für verwegen hält: Sie hat
spätestens jetzt ein deutliches
Mandat ihrer Partei dafür.
❚DIE WELT

„Triumph“ Merkel ist für manche
Stärke bekannt, die Kunst der
Rede gehört nicht dazu. Umso er-
staunlicher war der Auftritt der
Kanzlerin auf dem CDU-Parteitag.
Es war ein Triumph, wie ihn auch
die an Erfolgen nicht gerade arme
Merkel selten erleben durfte.
❚ SÜDDEUTSCHE ZEITUNG

Aber wann? Karikatur: Mayerhofer


